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m eisten beigelegte nülicre Bezeichnung der Lagerungsverhältnisse, Mächtigkeiten 
und andere w issensw erthe N achrichten.

1 6 ) 23. Juni. 1 Kiste, 2 0 0 Pfund. VonHerrn Professor P e c c  h io 1 i inFlorenz-
Eine zahlreiche Suite von Petrefacten aus der subapenninen und den älte­

ren Form ationen von T oscana, sedim entäre und eruptive G ebirgsarten , letztere 
besonders schön von der Insel Elba. F erner Mineralien, w orunter manche seltene, 
wie C a p o m a n it, P ikroanalcim , Portit und Phillipsit vom Monte Cntini bei Vol- 
tc ra ; Savit, Ruratit, Halloisit von C am pliglia; O ttrelit von Forno , M odena; ferner 
schönc bunt angelaufene E isenglanz-K rystalle, O rthoklas-, Q uarz-, Epidot-, 
Turm alin-, L icvrit- und P yrit-K rystalle; die slrahligen, verschieden grünen Varie­
tä ten  von Amphibol von der Insel Elba : S erpen tin , Trem olit und Pechstein von 
Im prune ta ; L asur und gediegen Kupfer in Krystallen von Serrabotlino bei Massa 
m arittim a; Boulangerit, Quarzkrystalle mit Calcit in zw eierlei Formen überdeckt 
von Bottino, Val die S eravezza; strah liger Aragonit von Jano und Gerfalco , von 
letzterem  Fundorte auch F lu ss ; Gyps von C astellina, endlich Steinsalz von 
Volterra und Baryl von Livorno.

1 7 ) Von den einzelnen m it der geologischen Landesaufnahm e beschäftigten 
Geologen sind im Monate Jun i folgende Sendungen eingelangt:

Von der Section I und II in Böhmen, den Herren B ergrath  J. C z j z e k ,  Dr. 
Ferdinand H o c  h s t e t t e r  und Johann J o k e l y ,  G ebirgsarten ans den Umge­
bungen vonKlattau, Neugedein, K lentsch und Cimelitz, G ebirgsarten imGesam mt- 
gcwichte von 170 Pfund.

Von der Section III inK ärnthen, den H erren M. V. L i p o i d  und Dr.  K. P e t e r s ,  
G ebirgsarten ans den Umgebungen von S t. Veit, F riesach und K lagenfurt. im 
Gesam m tgewichte von 140 Pfund.

Von dem Chefgeologen der Section IV, Herrn F r. F o e t t e r l e ,  G ebirgsarten 
aus Croatien und dem K üstenlande, im Gesammtgewichte von 340  Pfund.

Von dem Chefgeologen dcrS ection  V zurRevision der Aufnahme von O ester­
re ic h , Herrn B ergrath F ranz R iltcr von H a u e r ,  V ersteinerungen und G ebirgs­
arten aus der Umgebung von W ien , K losterneuburg und Slockeran im Gesammt- 
gew icht von 2 0 0  Pfund.

X.

Sitzungen der k. k. geologischen Reichsanstalt.

Sitzung am 4. April 1R54.

Herr B ergrath F r. von H a u e r  theilte die Ergebnisse von Versuchen mit, 
die H err Adolph P a t e r a  angestellt h a tte , um die beim R ö sten d e r E rz e , nam ent­
lich der S ilbere rze , verflüchtigten Metalle w ieder zu verdichten.

Bei allen m etallurgischen Operationen, bei welchen die S ilbererze oder Hüt- 
tenproducte einer höheren T em peratur ausgesetzt sind, wie beim Rösten, Schm el­
zen oder T re ib e n , finden bekanntlich m ehr oder w eniger bedeutende M etallver­
luste statt. Die Angaben, welche man in den L ehrbüchern und in speciell dieses
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Feld betrelfendenAbhandlungen findet, weichen von einander so stark ab, dass sie 
kaum einen Anhaltspunct geben.

Ich machte schon im Jah re  1851, von Herrn Sectionsrath  J . K u d e r  na  t s  c h  
beauftrag t, Versuche über den M etallabgang beim Rösten der arsenhaltigen E rze  
von Joachim sthal und legte schon damals mit B ericht vom 10. Septem ber 1851 
den Vorschlag vor, die rcichen E rze ohne Rösten auf nassem W ege zu chloriren 
und dann zu ex trah iren , w elcher Antrag vom hohen k. k. Ministerium genehm igt 
w urde , und in kurzer Zeit ins Leben tre ten  wird. Der Vortheil eines solchen 
V erfahrens bei den reichen Erzen ist wohl unzweifelhaft; ob diess auch bei ärm e­
ren  der Fall sein w ird , w äre e rs t durch vielfältige Versuche zu erproben. Vor 
der Hand müssen die zur Extraction kommenden ärm eren E rze mit Kochsalz 
geröste t werden und sind daher dem gewöhnlichen Verluste ausgesetzt.

Die bis nun an m ehreren Orten versuchten V orrichtungen hatten hauptsäch­
lich den Zweck, die mechanisch fortgerissenen E rztheilchen in möglichst langen 
Flugstaubkam m ern aufzufangen und die Dämpfe durch Regentraufen abzukühlen 
und so zu verdichten; so sind die in T  u n n e r ’s Jahrbuch 1852 , S . 151 beschriebenen 
Vorrichtungen und ähnliche die im Bergw erksfreund 1853, XVI, C, Nr. 41 von 
V y s o k y  nach dem S tabs-C apitän D a n i l o  w beschriebenen Flugstaubkam m ern.

Solche V orrichtungen scheinen für Joachim sthal, wo verhältnissm ässig w enig, 
aber reicher Röstrauch aufzufangen sein w ird, nicht wohl angezeigt, da wenn man 
die Canäle nicht weitläufig genug m achte, der Rauch nicht vollkommen conden- 
sirt w ürde; machte man sie weitläufig, so w ürde die condensirte Menge zu seh r ins 
W eite gebracht. Man müsste bei den hiesigen V erhältnissen versuchen, ob cs nicht 
möglich wäre, ohne bedeutende Kosten den Röstrauch aufeinem m öglichstgeringen 
Raumczu verdichten. Es könnte dies durch Anwendung chem ischer Agentien gelingen, 
wenn man den Rauch entw eder mit verschiedenen auf ihn chemisch einwirken­
den Flüssigkeiten oder tiasarten  in Berührung brächte. D er Röstrauch besteh t 
hauptsächlich aus schw efeliger S äure und Chlorverbindungen, w elchen die Metalle, 
von welchen man kaum m it Bestim mtheit weiss, in w elchenV erbindungcn sie sich 
darin befinden, beigem engt sind. V erdichtet man den H au p tb estan d te il, so scheint 
es höchst wahrscheinlich, dass sich die M etalltheilchen m it verdichten.

Am nächsten lieg t wohl die Id e e , die schwefelige Säure zu Schw efelsäure 
durch sa lpetrigsaures Gas zu oxydiren, w ie diess in den Schw efelsäure-Fabriken, 
wo englische Schw efelsäure gewonnen w ird , geschieht. Diese Methode ist am 
Harz, an der O cherhütte bei Goslar bereits ausgeführt und zwar bloss zu dem 
Zwecke, um die beim Rösten silberfreier Zinkblende entw eichende schwefelige Säure 
zu gewinnen. Ein zw eites Verfahren w äre die Zersetzung der scbwefcligen S äure 
durch Schwefelwasserstoffgas. Da sich hierbei nebst dem Schwefel der schwefeli- 
gen S ä u re , noch der des Schw efelw asserstoffgases, also eine noch bedeutendere 
Masse n iedersch läg t, so w ürde dadurch der Röstrauch vielleicht noch rascher 
und vollständiger condensirt, was bei Versuchen, wo es sich um die F rage handelt: 
„W ie viel könnte man gew innen?“ w esentlich wäre.

Ich m achte V ersuche mit beiden M ethoden; die Apparate, deren  ich mich 
bediente, und der Vorgang dabei w aren fo lgende:

In der Muffel A  w urde das S ilbererz mit Kochsalz geröstet. Am hinteren 
T heile des Muffeldaches war ein gekrüm m tes thönernes Rohr B angesetzt, durch 
welches der Röstrauch in eine Reihe von W oulfischen F laschen C, D,E, F, G,H  
gelangte; derselbe tra t dann in das R o h r/, nach welchem w ieder eine WoulGsche 
Flasche fo lg te, welche m ittelst eines K autschukrolires mit dem Ventilator ver­
bunden war, der dazu diente, den Ranch durch den Apparat zu ziehen. Die vor­
dere Muffelöffnung war mit einem Steine verschlossen, welcher ein Loch von dem­



432 Sitzungen der k. k. geologischen Reichsanstalt.

selben D urchm esser wie die Röhren des W oulfischen Apparates hatte, um der 
atm osphärischen L u ftZ u trittzu  gestatten , die d ritte und fünfte W oulfische F lasche 
so wie das Rohr I  waren mit erbsengrossen mit W asser benetzten Quarzstiickchcn 
gefüllt, um m ehr Oberfläche darzubieten. Ich wendete den Ventilator a n , da ich 
fü rch te te , dass der Röstrauch allein alle gebotenen Hindernisse n icht überwinden 
könne. Bei den letzten Versuchen änderte ich den A pparat ab. Ich stellte das 
Rohr I  höher und liess es durch ein Rohr K  mit der Esso cotnm uniciren, so dass 
es am Ende bei L  von der Ofenflamme stark  erh itzt w urde. Auch dieser Apparat 
ging vollkommen gut, so dass der V entilator entbehrlich sein wird.

Das zu den Versuchen verw endete Erz w ar speisiges E rz von der Joachim s- 
thaler E lias-Z eche; es hatte einen S ilbergehalt von8 — 10 Mark und es w urden da­
von zu jedem  V ersuche beiläufig 4 Loth, mit dem zur Extraction nöthigen K ochsalz- 
Zuschlag beschickt, verw endet. Die Versuche beschränkten sich auf die oberw ähn­
ten beiden Zcrsetzungsarten  des R östrauches, durch sa lpetrige S äure und durch 
Schwefelwasserstoffgas. Im ersten  Falle w urden in die erste  W oulfische Flasche, 
sobald sich der Röstrauch z e ig te , sa lpetrige Säure (aus Kupferspänen und S al­
p e tersäu re) und W asserdäm pfe eingeleitet. D er anfangs lichtgraue Rauch wurde 
von d e r  salpetrigen Säure roth g e fä rb t, w orauf sich schnell ein w eisser N ieder­
schlag absetzte. D ieser w eisse N iederschlag war in der ersten  F lasche am stä rk ­
sten, in der d ritten  schon sehr schwach, in der folgenden waren kaum Spuren davon 
wahrzunehmen. Die Producte waren Schwefelsäure, welche sehr stark eisenhältig \var 
und der weisse N iederschlag, w elcher aus Chlorsilber und schwefelsauren Bleioxyd 
bestand.

B e id e r  zweiten Reihe von Versuchen w u rd e , um den Röstrauch durch 
Schw efclwasserstollgas zu ze rse tzen , in die erste  F lasche Schwefelwasserstoffgas 
und W asserdam pf eingeleitet, der Röstrauch w urde augenblicklich gelb von aus­
geschiedenem  Schw efel, w elcher sich in den ersten  F laschen reichlich absetzte. 
Der Schw efel wurde bei den V ersuchen in A etznatron gelöst und es blieb nach 
Entfernung desselben ein schw arzer Rückstand, der aus Schw efelsilber, Schw efel­
blei und etwas Schw efeleisen bes tand , w ährend sich Schw efel und Schw efelarsen 
im Natron gelöst hatten. Obwohl nur 4  Loth E rz bei jedem  Versuche angewendet 
waren und obwohl die Hitze keine bedeutend grössere w ar, als sie gewöhnlich 
im Röstofen zu sein pflegt, so w ar doch die aufgefaugeneM engeSilber eine bedeu­
tende. Es is t sehr w ahrschein lich , dass man mit einem ähnlichen Apparat im 
Grossen die verflüchtigten M etalle vollkommen auffangen könnte. Ob sich bei dem 
Verfahren mit den genannten G asarten pecuniärer Vortheil herausstc llt, bleibt 
durch Versuche zu erm itte ln ; es lässt sich nur annäherungsw eise berechnen, da 
man nicht genau weiss wie viel vom Schwcfel der Beschickung als schwefelige 
S äure entw eicht; je mehr schw efcligeSäure entweicht, destom ehrSchw efelw asser­
stoff braucht man zur Z ersetzung , doch würde nach einer beiläufigen Schätzung 
der W erth  der erhaltenen P roducte (Eisenvitriol und Schw efel) die Kosten der 
verwendeten Schw efelsäure und des Schw efeleisens nahe decken, so dass die 
W iedergew innung der Metalle (S ilb e r und Blei) mit Gewinn zu bew erkstelligen 
w äre. S ieht man aber von allem pecuniären Vortheile vorläufig ab, so ist ein sol­
cher Versuch mit dem vorgeschlagenen einfachen A pparat, in welchem das w irk­
lich verflüchtigte Metall an dem Puncte aufgefangen uud verdichtet w ü rd e , an 
dem es sonst durch die Esse in die Luft g inge , in hohem Grade le h rre ich , und 
w ürde gewiss Kosten und Mühe lohnen.

Es würde mit diesen Versuchen eine Reihe von ähnlichen begonnen; es 
müssten die W irkungen verschiedener, m öglicherw eise billigerer Gasarten erprobt 
werden. G rosse Vortheile lassen sich davon beim Rösten, noch grössere beim Treiben
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hoffen. Bei le tz te rer Manipulation dürften saure Dämpfe (Schw efelsäure beson­
ders) angezeigt sein. In W e h r l e ’s Lehrbuch derH üttenkunde I.B d., S . 131, w ird 
bem erk t, dass B ergrath  H ö r  in g vorgeschlagen h abe , in die Flugstaubkam m ern 
ober den T reiböfen essigsaure Dämpfe zu le iten , um das Blei als essigsaures 
Bleioxyd zu gew innen, doch wurde diese Idee nirgends ausgeführt.

L ästig  dürften die V erbrennungsproducte des Röstholzes bei V erdichtung 
des Röstrauchcs sein, doch liesse sich diesem  Uebelsfande in derF o lge durch Rösten 
in einer grossen Muffel abhe lfen ; hierbei dürfte sich auch eine Brennm aterial- 
E rsparung herausste ilen , da eine Muffel mit dem schlechtesten Brennm aterialc 
geheizt w erden kann, z. B. w ürde h ier gewiss T o rf , w elcher in der Umgegend 
von Joachim sthal häufig zu haben is t ,  entsprechen.

H err B ergrath  J. C z j z e k  hatte bei den geologischen Aufnahmen im südlichen 
Böhmen im Ja h re  1853 von Herrn Joseph K u t s c h e r a ,  fürstlich Schw arzenberg"- 
sehen Inspector der H errschaft Krumau, dem er h ier zugleich seinen Dank für die 
freundliche U nterstützung der geologischen Arbeiten aussprich t, nebst einer Z u ­
sammenstellung von Höhen im südlichen Böhmen, auch die Niveau- und Längen- 
verhältnisse des Schw arzenberg 'schen Holzschwem m canals, d er die G ew ässer 
des Moldaugebietes in Böhmen mit jenen des Donaugebietes vereinigt, erhalten . 
Eine Mittheilung hierüber enthält eines der nächsten Hefte des Jahrbuches.

Herr Dr. K. P e t e r s  erläu terte  die geologischen V erhältnisse des R adstädter 
T au e rn , dessen N ordabhang im vorigen Sommer von ihm untersucht w urde. —  
Siehe im 4. Hefte 18 5 4  des Jahrbuches.

H err V. R itter v. Z e p h a r o v i c h  zeigte eine ausgezeichnet schöne Samm­
lung von Mineralien und Pseudomorphosen aus dem sächsischen E rzgebirge vor, 
welche der B erggeschw orene H err J . L i p p m a n n  zu S chw arzenberg  als G eschenk 
für die k. k. geologische Reichsanstalt eingesendet hatte. D ieselben stammen aus den 
Gängen der Kobalt- und Silberform ation von Schneeberg  (Ä ) , der E isen- und 
Manganformation in der Umgebung von Eibenstock und S chw arzenberg  ( B)  und 
aus den erzführenden Silicat- und Carbonat-G esteinslagen im G lim m erschiefer 
von S chw arzenberg  (C ).

Von besonderer Schönheit sind die P s e u d o m o r p h o s e n  und unter diesen 
verdient eine sehr leh rreiche Suite von Quarz in den gew öhnlich vorkommenden 
Formen und den e ig en tü m lich en  G ruppirungen von Calcit-Krystallen hervorge­
hoben zu werden. Von der Daniel- und S t. A nua-Fundgrube bei Schneeberg  (A )  
stammen stum pfe Rhomboeder */a R  mit untergeordneten F lächen von o o  R  bis 
zu 1 Zoll im D urchm esser, mannigfach gruppirt, in D rusenräum en auf mit g rösse­
ren K rystall-Spitzen bese tz ter U nterlage von krystallinischem  Quarz aufsitzend. 
Ihre Oberfläche ist seh r zart rauh, und nur bei starker V ergrösserung lassen sich 
die vorragenden Spitzen kleiner Q uarzkryställchen erkennen. Ih r Inneres zeigt 
eine grosse V erschiedenheit; bei einigen Pseudom orphosen sind noch vom Calcit 
Reste e rh a lte n , andere stellen leere  Rinden d a r , die m eisten aber enthalten ein 
Fachw erk continuirlicher oder ze rfressen er, fein gekörn ter Quarzlamellen, die oft 
ausserordentlich regelm ässig die früheren Spaltungsrichtungen des Calcites 
anzeigen. Eine andere zahlreiche Reihe von Q uarz-Pseudoinorphosen vom Sidonier 
Spathgang auf den W olfganger M aassen bei Sehneeberg  (aus 150— 170 Lachter 
T eu fe)ze ig t nebst den obigen Form en auch OÄ, öö iJ, hexagonale Säulen und Tafeln 
von verschiedenen Dimensionen bis zu papierdünnen, dachziegelförm ig neben und 
über einander gelagerten  T äfelchen, dann auch o o  R geschlossen durch ‘/ j  P, 
säulenförm ig, endlich auch Skalenoeder. Alle diese Pseudom orphosen zeichnen 
sich durch eine meist deutlich drüsige Oberfläche aus und sitzen auf einer Lage 
von löcherigem , zerfressenem  mit unzähligen Kryställchen besetztem  Quarz auf,
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w elcher selbst m ehr oder weniger starke K rusten über gross-stengligen in Kry- 
stallspitzen endenden Quarz bildet. F ast an jedem  Stücke enthält die Q uarz-U nter­
lage der Pseudom orphosen mehr oder w eniger Pyrit cingesprengt.

Jene Pseudom orphosen, deren Oberfläche am zartesten  drüsig ist, bestehenin  
der Regel aus papierdünnen, durchscheinenden, leeren Rinden, deren Innenwände 
rauh und matt oder w iederm it kleinen Q uarzkryställchen besetzt sind; je n e  m ild er 
deutlich drüsigen Oberfläche sind im Innern entw eder ganz mit krystallinischen) 
Quarz erfüllt oder bestehen aus m ehr w eniger starken Q uarzkrusten, die, selbst 
aus sehr dünnen calcedonartigen Schichten zusam m engesetzt, gegen aussen und 
innen ganz allmälig eine krystallinische Ausbildung annehm en, zuletzt die 
Formen der verschwundenen Substanz in unzähligen Kryställchen der verdrän­
genden erhalten zeigen. Ein anderes Vorkommen sind sehr flache linsenförm ige, 
durchscheinende Rhomboeder mit m atter, rauher Obcrfläche in einem Drusen- 
raum e, ganz von der dichten Hornsteinmasse ih rer U nterlage e rfü llt, die selbst 
nur in einzelnenkleincnllöhlungen mit starkglünzenden Q uarzkryställchen bekleidet 
ist. Viele von den anderen Stückcn mit g le icher drüsiger O berflächenbescha ffen- 
heit, wie die P seudom orphosen, lassen aber nicht mehr so deutlich die Calcit- 
Formen erkennen, die bei der stärkeren  U cberdeckung allmälig verloren gehen 
m ussten; so entstanden in den allgemeinen Umrissen gross-n ierförm ige, traubige 
und andere mannigfacheGestalten, welche aber mit den früher betrachteten entfernter 
oder näher in Zusammenhang gebracht w erden können. W ieder andere Stücke stellen 
sich als unmittelbare Bekleidungen von D rusenraum -W änden mit krystallinischcm 
Quarz dar. Viele von den Formen, welchen wir hier begegnen , dem Cylindrisclien 
sich annähernd, lassen sich wohl durch S talaktilen-B ildung erklären. Andere ästige, 
horizontal in den Drusenraum ragende G esta lten , erk lärt Hr. H. M ü l l e  r bei der 
Beschreibung einer Druse !), von w elcher auch h ier ein Stück vorliegt, als U eber- 
riudungen von S ilberfäden , welche selbst später w ieder durch Hornstein ersetzt 
wurden. Meist enthält die unm ittelbare Unterlage der Pseudomorphosen Pyrit 
e ingesp reng t, welchem aber eine Bedeutung bei der Bildung der ersteren, wie 
diess von einer Seite gedeutet wurde, nicht wohl zugestanden w erden kann.

Von der B ergknappen-Fundgrube bei S chneeberg  (A )  stammt Dolomit nach 
Calcit- S kalenoeder, deren braun gefärbte Oberfläche aus unregelm ässig vor­
ragenden Rhom boeder-Ecken und Flächen besteht. In den Hohlraum im Inneren, 
dessen W ände mit scharfkantigen Dolomit-Rhomboedern besetzt sind, ragen, den 
Spaltungsrichtungen des Calcitcs entsprechend, frei B lätter, aus unzähligen, mehr 
w eniger deutlich ausgebildetcn, an einander gereih ten  Rhom boedern bestehend, 
hinein. D er dickrindenförm ige Körper der Pseudomorphosen zeigt näher der 
äusseren B egränzung eine feine, dunkle Trennungslinie, w elche die frühere O ber­
fläche des Calcit-Krystalles andeutet.

D erber Quarz mit glatten Eindrücken von F luss-Hexaedern, dann Calcit-Rhom­
boedern und S kalenoedern, von Sosa (B ).

Quarz in der nierförm igen G estalt desPsilom elans, vom SidonicrSpathgang bei 
S chneeberg  (A ) ;  auch hier ist die feinrauhe und zarthöckerigeO berflächen-Beschaf- 
fenheit des letzteren ganz trefflich erhalten. Die Pseudomorphosen bestehen aus mehr 
weniger dicken krumrnschaligen, faserigen Quarziinden, gegen innen mit Kryställ­
chen besetz t; von der Aussenfläcbe lässt sich leicht eine sehr dünne durchscheinende 
Q uarzrinde, ähnlich einem Häutchen, abheben. Die krumrnschaligen Quarzrinden 
überbrücken auf der Unterlage m ancherlei Hohlräume, in denen stellenweise Quarz

*) Z e itsch rift d e r d eu tschen  geologischen G esellschaft, II. Bd., I. Ilft,
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in kleintraubigen, nierförm igen und ähnlichen Form en angehäuft ist. U eber 
den Quarzschalen sind an einem S tücke , an nur wenigen Stellen unterstützte, 
m eist frei abstehende Pyritkrusten vorhanden, faserig  zusamm engesetzt, mit senk­
rech ter Stellung derlndividuen gegen die Unterlage. S ehr gut sind auch d ieP seu - 
domorphosen von Hämatit nach Calcit aus der putzenartigen Eisen- und Mangan­
erz* Ablagerung desQuarzbrockenfels bei S chw arzenberg  („G o tt segne beständig 
S tollen“ am rothen Hahn) erhalten. Grosse Skalenoeder sind neben und durch 
einander gew achsen , einzelne liegen mit ausgebildeten beiden Spitzen , nur mit 
einem kleinen Theile auf ändern aufgewachsen. Die Oberfläche der Form en ist 
fein-nierförm ig, wodurch auch die Kanten ziemlich abgerundet erscheinen , matt, 
und zum Theil von einer S eite mit einem gelben ochcrigen U eberzug versehen. Sie 
bestehen aus ziemlich starken, faserig zusam m engesetzten Rinden, mit frischem 
Glanz auf den Bruchflächen, im Inneren mit kleintraubigen, oder krystallinischen 
Aggregaten von Hämatit ausgekleidet.

Noch sind manche lehrreiche Pseudom orphosen vorhanden, Vorkommen, die 
schon von Anderen gedeutet und besch rieben , andere die noch zu genauem  Stu­
dium auffordern, bei denen uns noch m ehrR äthselhaftes als bei den übrigen schon 
bekannten Fällen entgegentritt.

U nter den M i n e r a l i e n  der Sendung finden sich w ahre P rach ts tücke: Häma­
tit von Schneeberg, S chw arzenberg, E ibenstock ( R)  und R ittersgrün (C )  in den 
verschiedenen Abänderungen, g ross- und kleinkörnig bis dicht, in strah lig -b lälte- 
rigen bis schuppigen Aggregaten, strahlig-f.iscrig in den bekannten Glaskopfformen; 
ein kurz-keilförm iger Theil über 9 Zoll h o ch , Längendurchm esser der Basis fast 
eben so g ross, eines grossen Glaskopfes von dem Frischglück-S tollen an der 
nassen Brücke bei E ibenstock; grössere und kleinere nierförrnige Theile so lcher 
G estalten, oder einzelne S plitter und keilförmige oder cylindrische Bruchstücke 
sind w ieder durch krystallinischen Quarz zusam m engesetzt (R othenberg  bei 
S chw arzenberg), ein treffliches Beispiel für die Sphären tex tur, aber auch grosse 
keilförmige S plitter sind ohne frem dartiges Bindemittel in den verschiedensten 
Richtungen w ieder vereinigt (Eibenstock FrisChglück-Stollen) ( B) .

Die Manganerze sind auch trefflich vertreten . Pyrolusit d e rb , vom Friedrich  
A ugust-Stollen am Auersberg bei Eibenstock ( B)  und Psilomelan kleintraubig bis 
nierförmig an einem Exemplare von der Adam H e b e r  Fundgrube bei S chnee­
berg  (A ),  eine dicke Kruste bildend, mit 2 Seiten an derben Quarz angewachsen, 
sonst frei davon abstehend. In jenen  Hohlräumen w ar aber früher ein anderes 
Mineral vorhanden, über welches sich der Psilomelan abgelagert hat, und welches 
in seiner U nterlage dem Quarz zahlreiche, dünne, tafelförmige Einschnitte hinter­
lassen hat. F erner W ad, yom Baumann-Stollen am Auersberge bei Eibenstock (B J , 
in den bekannten nachahmenden Gestalten.

Erw ähnensw erth sind ferner die schönen M agnetit-Krystalle von der Marga- 
retha^Fundgrube bei Breitenbrunn ( C) , bis 1 Zoll grosse aufgewachsene Rhom­
bendodekaeder, die Flächen, gleichlaufend der längeren Diagonale des Rhombus, 
g es tre ift; Helvin in netten scharfkantigen T etraedern  und Schieferspath (C alcit) 
von der Unverhofft-GIück-Fundgrube hei Schw arzenberg (C) ; Anthracit, auf der 
L orenz-Fundgrube zu W ildcnthal bei Eibenstock ( B)  vorgekommen, endlich viele 
M uster des Vorkommens von Quarz —  Bergkrystall, Calcedon, Hornstein —  mit 
P yrit e ingespreng t, auf den Gängen der Kobalt- und Silberform ation von Schnee­
berg.

Der k. preussische O berst H e r r F i s c h e r  in Koblenz sandte als w erthvolles 
Geschenk an die k. k. geologische Reichsanstalt, in scinemNamen und in dem der 
M itverfasser,Freiherrn  v. M ol t k e ,  v. Vi  n c k e  und Dr.  K i e p e r t ,  die von den­
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selben zusam m engestellte Karte von Kleinasien in sechs B lättern , im Maassstabe 
von 1 : 1 ,000 ,000  (1 3 ,8 8 8  Zoll auf die M eile), nebst einem Heft dazugehöriger 
topographischer Karten und Pläne und einein erläuternden „M emoir“ .

Die H erren F i s c h e r ,  F re iherr v. M o l t k e  und v. V i n c k e  w aren in den 
Jah ren  1838 und 1839 von der königlicb-preussischen R egierung der hohen Pforte 
für dieAusführung m ilitärischer Aufträge zur Verfügung gestellt worden, und haben 
dem nächst den grössten  Theil je n er Jah re  in Kleinasien zugebracht. In ihr Vater­
land zurückgekehrt beabsichtigten sie zunächst ihre R eiserou ten , die zusammen 
einen Umfang von m ehr als 12 0 0  deutsche Meilen um fassten, einfach herauszu­
gehen. Da dieselben jedoch an K onstantinopel, Sm yrna, Mossul, Anamour und 
anderen von einander seh r entfernten Puncten ankniipfen. und sich über einen 
grossen Theil von Kleinasien ausdehnen , so zogen sie cs vo r, überhaupt eine 
K arte von diesem Lande zu geben. Sie wurden um so mehr dazu bestimmt, als mich 
drei andere preussische R eisende, die H erren Dr. K i e p e r t ,  S c h ö n b o r n  und 
Ko c h ,  bald darnach aus Kleinasien zurückkehrend willig ih re gesamm ten Beob­
achtungen zur Disposition s te llten , und der H err Akademiker Dr. K i e p e r t  sich 
mit ihnen für die H erausgabe des W erkes verband. Bei dieser wurden die, von den 
geographischen G esellschaften in London und Paris von den H erren v. P r o k e s c h  
und R u s s e g g e r  und von anderen Reisenden veröffentlichten Berichte ebenfalls 
benützt. Wo keine solchen Vorlagen und die H erausgeber der Karte selbstauch 
nicht gew esen s ind , blieb die Karte leer, wodurch spätere Reisende zugleich auf 
diejenigen Gegenden aufmerksam gem acht werden, wo die W issenschaft der E rd ­
kunde noch am meisten der Aufklärung bedarf.

Die Recognoscirungen der H erren F i s  c h e r , v. M o l t k e  und v. V i n c k e  
bedeckten etwa den dritten Theil der K arte ; in diesem T heile haben sich die 
W ege, welche sie verfolgten, häufig so vielfach genähert oder gek reuzt, dass das 
G egebene wohl als vollkommen genau betrach te t w erden darf. So z.B . die Gegend 
zu beiden Seiten des E uphrat von Khaspat bis Sam sun, die w ährend m ehrerer 
Jahrhunderte  für europäische Reisende unzugänglich w ar, und es vielleicht von 
Neuem w ieder bleiben wird. H err F re iherr v. Mo 1 tk  e konnte in Begleitung des 
Corps von Hafiz Pascha dieses Land nach den verschiedensten R ichtungen durch­
forschen. Den E uphrat auf einem aus Schläuchen zusam m engesetzten F lossh inab- 
fahrend, bestimmte er die S trom schnellen desse lben , und verfolgte den Fluss bis 
dahin, wo die Recognoscirungen des O bersten C h e s n e y  anknüpfen. Eben so hat 
er den T igris von dessen Quellen bis Mossul verfolgt. In ähnlicher W'cise reco- 
gnoscirte H err O berst F i s c h e r  dasLand zwischen Koniah, der Süd-Küste von 
Klein-Asien im Osten von Anamour, und den cilicischen Pässen. W ährend K Monaten 
mit Befestigung auf den Nordabhängen des G ebirges, jenen Pässen gegenüber, 
beschäftig t, vollendete er die schon genauere Karte von den letzteren Gegenden 
im M aassstabe von Vmooo-

Die Umgegenden von Angora, von Koniah, von Mossul und von vielen anderen 
O rten liegen ebenfalls in speciellen Aufnahmen vor.

H err Dr. K i e p e r t  hat besonders die Gegend zwischen Avdin, den Darda­
nellen und Brussa genauer durchforscht und h iedu rch , so wie durch die Reise­
route des Herrn K o « h  in Armenien und des H errn S c h ö n b o r n  in Lycien, die 
er red ig irte , die Karte bere ichert und zugleich U ntersuchungen über die alte Geo­
graphie angestellt. E r hat ausserdem  die allgemeine Construction der Karte und 
die Redaction des dazu gehörenden „M emoirs“ besorgt.

Die Karte selbst war bereits im Jah re  1843 gezeichnet, und ein Jah r darauf 
im Stich vollendet; die Redaction des M em oires, und der Stich d e r , der Karte 
beigegebenen, Specialkarten und Pläne gehören ganz der neuesten Zeit an.
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Sitzung am 18. April 1854.
H err B ergrath  F ranz von H a u e r  legte eine von der Direction des geo- 

gnostisch-m ontanistischen Vereins in Gratz zur Publication übersendete Abhand­
lung des Herrn Dr. K. A n d r a e ,  über die geologischen Verhältnisse der Umgegend 
von Gratz und H artberg, vor. H err Dr. A n d r a e  hatte im vorigen Sommer im 
Aufträge des genannten Vereins diese G egend, w elche auf dem Blatte Nr. 9 der 
Specialkarte des k. k. G eneral-Q uartierm eister-S tabes dargestellt ist, aufgenommen. 
Seine Arbeit schliesst sich unm ittelbar östlich an jene an, die schon früher von 
H errn A. von M o r l o t  über die Um gebungen von Leoben und Judenburg  vollendet 
w orden war.

Den westlichen und nördlichen Theil des G ebietes nehmen vorzugsweise 
krystallinische Schiefer in V erbindung mit Gesteinen des U ebergangsgebirges 
e in , im südlichen und östlichen T heile w alten te rtiä re  und diluviale Sedim ent­
gesteine vor. U nter den ersteren  sind am verbreitetsten  Gneiss in der Um gegend 
von P öllau , Birkfeld u. s. w .; G lim m erschiefer, der allmälig in Thonschiefer 
übergeht, in der Gegend zwischen H eilbronn, A nger und Peggau; Amphibol- 
schiefer ( M o r l o t s  H ornblendegneiss) in der nodwestlichen E cke des Gebietes 
bei Bärndorf. Die Gesteine der U ebergangsform ation bestehen aus Thonschiefern 
und K alksteinen, die im w estlichen und m ittleren Theile des G ebietes vorzugs­
w eise verb reitet sind. An manchen S tellen sieht man unzweifelhaft eine W echsel­
lagerung d ieser beiden G esteine , doch bildet der Thonschiefer im Allgemeinen 
die tieferen Lagen und geh t an der G ränze gegen den Kalkstein häufig in Kalk­
schiefer über. E r enthält m ancherlei E rze, die früher V eranlassung zu aus­
gedehnten Bergbauen g a b e n , von denen jedoch die m eisten gegenw ärtig  nicht 
m ehr in Betrieb stehen. So gehören ihm die M agneteisenlager am Nordabhange 
des Plankogel unweit G aissen , der silberhaltige Bleiglanz-Gang von Anzberg bei 
Passail und w estlich vom Schloss Rabenstein an , ebenso w urden die alten Blei­
bergbaue von Feistritz  darin betrieben u. s. w.

Der Kalkstein ist in seinen unteren Lagen deutlich gesch ich te t, in den 
höheren m ehr m assig ; bem erkenswert!! sind die vielen Höhlen, w elche sich darin 
linden , die bekanntesten darunter sind das Patschaloch , die M ixnitzer oder 
Drachenhöhle, die Badeihöhle, die Peggauer-H öhle u. s. w.

In dem von jüngeren Gebilden ausgefiillten Hügellande finden sich  zu oberst 
S ch o tte r , Sand und L ehm , theils dem Diluvium, theils der T ertiärform ation 
angehörig , darunter folgen m ehr oder m inder schiefrige und feste Sandsteine, 
bräunliche nicht selten Pflanzen führende Schieferletten und b läu liche, oft 
g lim m erreiche T ege l, die sehr verb reitet Braunkohle führen. Die M ächtigkeit 
der L etz te ren  hat man aber b isher nur an wenigen S te llen , bei S innersdorf 
nordöstlich von Laffnitz, bei Uz, in der Um gegend von W ciz u. s. w ., so bedeutend 
gefunden, dass ein Abbau einige Aussicht auf Gewinn darbieten  kann. Etwas 
m ächtiger sind die F lötze bei K lein-Sem m ering, wo ein F lö tz , das durchschnitt­
lich 6 Fuss m ächtig ist, in Abbau steht.

An vielen Stellen, besonders häufig hei Schildbach, Löflelbacli und T o tter- 
feld, finden sich Fossilien, die grösstentheils mit solchen aus dem W ienerbeckcn 
und zw ar nam entlich mit jenen  der Cerithienschichten übereinstim men.

Herr Dr. R a g s k y  sprach über die N ickelgewinnung zu Nökelberg im Salz­
burgischen. Das Nickel ist bereits ein Jah rhundert in Europa bekann t, hat aber 
lange Zeit keine Anwendung daselbst gefunden , obwohl es die Chinesen bereits 
verwendeten. Baron G e r s d o r f f  hat sich durch E inführung dieses Metalles ins 
praktische L eben  ein grosses V erdienst und ein bedeutendes Vermögen erworben.

K. b. geo log ische H eichsanstalt, S. Jah rg a n g  1854. II.
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N ur m it g rö sser Ausdauer gelang es ihm , die verschiedenen V orurtheile zu 
beseitigen, die jed er N euerung im W ege stehen.

In neuester Zeit werden grosse Mengen von Nickel zu Pakfong, Chinasilber 
(w elches nichts anderes als eine versilberte Nickellegirung is t)  verarbeitet. 
N ickelerze, w elche man vor nicht langer Zeit noch als werthlos w egwarf, werden 
selbst aus Ungarn bis nach England geführt und in Birmingham auf Nickel 
v e r w e r te t .

Zu N ükelberg (im Leogangthale im Salzburgischen) kommen reiche Nickel­
erze vor, welche bei einem Gehalt von 26 Procent N ickel, 10 P rocent Eisen, 
ausserdein Schwefel und Arsenik enthalten.

Arsenik und Schw efel lassen sich durch Rösten grösstentheils entfernen; die 
Trennung von E isen uud Nickel aber auf trockenem W ege ist b isher eine unge­
löste aber w ichtige Aufgabe.

Es liegen am N ökelberge 70 Ceiiliier gewonnener N ickelspeise, die wegen 
ihres hohen Eisengehaltes schw er zu v e rw e r te n  sind. Diese Schw ierigkeit war 
auch die U rsache, warum sich die dortige Gewerkschaft an die k. k. geologische 
Reichsanslall um w issenschaftlichen Beistand gewendet hat. In Folge dessen hat 
Dr. R a g s k y  m ehrere Versuche über N ickelgewinnung vorgenommeu.

Auf nassem W ege lässt sich im Grossen eine Scheidung bewirken durch 
succesive Anwendung von Salzsäure, Chlorkalk und Kalk. Localverhältnisse so 
wie P reise der Salzsäure müssen en tscheiden , ob eine solche Scheidung in 
N ökelberg mit Vortheil anzuwendeii ist.

Hätte O esterreich  ein b illiges Kochsalz, so hä tte  es auch ein billiges Nickel 
und die Verbindung einer Sodafabrik mit N ickelgewinnung w ürde nicht lange 
auf sich  w arten lassen.

H err Marc. Vinc. L i p o i d  leg te einige für das Jahrbuch der k. k. geo­
logischen Reichsanstalt bestim m te Tabellen über das Gefälle der F lüsse im Kron- 
lande Salzburg  vor. Bei G elegenheit der geologischen Aufnahmen Salzburgs 
wurden von den Geologen H erren L i p o i d ,  Heinrich P r i n z i n g e r ,  Dr.  P e t e r s  
und D.  S t u r  zahlreiche Höhenmessungen m ittelst Barom eterstands-Beobachtungen 
vorgenommen, welche H err L i p o i d  nebst anderen Höhenbestimmungen benützte, 
um daraus das Gefälle der Flüsse zwischen einzelnen Puneten ihres L aufes , wie 
auch das Gesammtgefälle der grösseren  Flüsse von ihrem U rsprünge bis zu ih rer 
Ausmündung zu berechnen und tabellarisch zusammenzustellen. Es umfasst diese 
Zusammenstellung nicht nur die Hauptfliisse des L andes, die Salzache, die Enns 
und die M ur, sondern auch sämmtliche bedeutenderen Nebenflüsse und Neben­
bäche derselben, und zw ar 4 8  an der Zahl, wie auch den F ischer- und T iefen­
bach im Thalgau 'schen und den S t. G ilgener Z inkenbach, deren  e rs te re r in den 
Mondsee und le tz te rer in den St. W olfgangsee ausmündet. D er g rösste Haupt­
fluss des Landes, die S alzache, w elcher von seinem U rsprünge am Salzachkopfe 
an der G ränze T iro ls bis zu seiner Einmündung in den Inntluss einen bei 30 Meilen 
langen L auf besitz t, zeigt vom U rsprünge bis zur Ausmiindung ein durchschnitt­
liches Gefälle von 8 Linien auf die W iener K lafter, welches jedoch  auf die 
einzelnen Abstufungen des F lussgebietes seh r ungleich v e r te i l t  ist. W ährend 
nämlich das Gefälle desselben vom U rsprünge bis zur M arch-Capelle (Salza-A lpe)
2 ,/ J Fuss, und von da bis zur Einmündung des Krimmelllusses einen hnlbenFuss auf 
die Klafter be träg t, berechnet sich dasselbe für d ieS trecken  vomKrimmeleinflussc 
bis M ittersill, so wie von Bruck bis St. Johann auf beiläufig 5 L in ien , für die 
S trecke von St. Johann bis Golling auf beiläufig 3 L in ien , für die S trecken 
endlich von M ittersill bis Bruck im Pinzgau und von Golling bis zur Ausmündung 
in den Inn kaum m ehr als auf etwas über 1 Linie für die K lafter horizontaler Länge
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des Laufes. Aehnliche V erschiedenheiten in dem Gefälle zeigen die Nebenflüsse 
der Salzache, deren  bedeutendster, die S aale, bei 14 Meilen w eit fliesst und ein 
D urchschnittsgefälle von 1 Zoll auf die K lafter ze ig t, w ährend die Tauernflüsse 
von ihrem U rsprünge bis zu ih rer Ausmündung ein durchschnittliches Gefälle 
von %  F uss und darüber auf die K lafter besitzen. Die Enns und die Mur, 
welche im Salzburgischen entspringen , jedoch  e rs te re  nur bei 4 1/ !! Meilen, 
le tz tere  bei 7*/s Meilen das Land bew ässern , um sodann nach S teierm ark ein- 
zufliessen, zeigen auf diesem Laufe ein Durchschnittsgefälle von 3 Zoll auf die 
K la f te r .— Als Anhang fügte H err L i p o i d  den Tabellen über das Gefälle der 
F lüsse auch eine Tabelle über das Ansteigen und den N eigungswinkel von 
einzelnen Tiefpuncten zu den nächst befindlichen Bergspitzen b e i , welches An­
steigen z. B. von der Mittenfeldalpe im Pongau zur W etterw andspitze am ewigen 
Sehneeberge über 9 F u ss , von der kalten Prim  im K aprunerthale zum grossen 
W iesbachhorne über 5 F uss, von d er Moräne am G letscher des hohen Aar. nächst 
Kolben im Rauriser Thale zur Spitze des hohen Aar etwas w eniger als 8 Fuss
u. s. f. auf die K lafter horizontaler Entfernung beträgt.

H err Eduard S u e s s  theilte  einige Beobachtungen über das Vorkommen 
alter Quellenbildungen in den Hochalpen m it; er zählt h ie rh er namentlich Anhäu­
fungen e ig en tü m lich  po lirter Q uarzkörner und dunkelrother T h o n e , w ie sie sich 
am Plateau des hohen Dachsteins an m ehreren S tellen finden. An einzelnen 
Puncten enthalten diese Anhäufungen nebstdem  auch schöne G ranat-K rystalle, 
beträchtliche Mengen v on lse rin  und w ahren Bohnerzen, und die V erhältnisse, unter 
welchen sie beobachtet w urden , entsprechen ganz und gar den Bohnerz-Vor- 
kommnissen anderer Länder. Die rothen Thone zeigen sich nach der Entdeckung 
des Herrn Karl von H a u e r  unter dem M ikroskope erfüllt von den kieseligen 
Resten organischer W esen. Nach Hrn. Dr. R e i s s c k  dürften es K ieselnadeln von 
Schwämmen sein.

Die G osau-C onglom erate enthalten hin und w ieder vereinzelte , polirte 
Körner von Quarz und ihre Grundm asse w ird nicht selten ro th  und thon ig ; es 
w äre vielleicht zu vorschnell, wenn man darum schon die Bohnerzbildungen des 
Dachsteins der oberen Kreide oder einer noch älteren  Epoche zuzählen wollte, 
aber auflallend bleibt cs im m erhin, dass man auch einige der Vorkommnisse in 
der Schweiz der Kreide zuzählt.

Man kennt Bohnerze schon an m ehreren Puncten in unseren A lpen, doch 
scheint es kaum zweifelhaft, dass die Zahl dieser Puncte sich noch sehr verm ehren 
w ürde, wenn Jem and sich die Mühe gäbe, auch dort ihnen nachzuspüren, wo der 
Boden durch Vegetation bedeckt ist. W enn man bedenk t, w elchen Umfang die 
Ausbeute dieser trefflichen E isenerze in neuerer Zeit in vielen G egenden erreich t 
hat, so darf man immerhin hoffen, dass auch in O esterreich  einst die Industrie 
sich dieser Sache bem ächtigen werde.

H err Dr. K. P e t e r s  theilte  die Resultate einer U ntersuchung m it, welche 
die A p t y c h e n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  N e o c o m i e n -  u n d  o b e r e n  
J u r a s c h i c h t e n  zum G egenstände hat.

Die in unseren Alpen w eit verbreiteten  K alkschichten, welche w ir dem 
w eissen Ju ra  von Schwaben und F ranken und dem Chatelkalk der Schweiz 
parallelisiren , w erden an vielen Orten von m ächtigen K alk -, Kalkschiefer- und 
Mergelkalkmassen überlagert, in denen wir das unterste Glied der Neoeomien- 
formation erkennen. Obwohl beide in günstigen Fällen  schon petrographisch sich 
un terscheiden , konnten w ir doch in einem grossen Theile der Alpen eine scharfe 
Scheidung derselben nicht ausführen, um so weniger, als sie in der Regel einander 
conform , den älteren  Gebilden aber ungleichförmig aufgelagert, und Aptychen

ü6*
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ihre einzigen V ersteinerungen sind. Diese Umstände veranlassten vorliegende 
U ntersuchung der in beiden Formationen vorkommenden Aptychen, eine bei dem 
gegenw ärtigen Stand der L ite ra tu r über Aptychus in paläontologischer Beziehung 
n icht dankbare Arbeit, deren  Hauptzweck ist, uns ein Mittel zur T rennung je n er 
E tagen an die Hand zu geben. F e rn e r  war es w ünschensw erth, über die zuerst 
von Hrn. B ergrath C z j z e k  naehgewiesenen Aptychen ' ) .  w elche in den M ergel- 
kalkeinlagerungen einer Abtheilung des W iener-Sandsteins enthalten sind , zu 
erfahren, ob sie mit den Form en des alpinen Neocomien übereinstim m en; endlich 
lagen uns Exem plare aus den von Hrn. F o e t t e r l c  untersuchten Gegenden des 
nordwestlichen Ungarns und aus einigen durch Hrn. G l o c k e r ’s A rbeiten bekannt 
gew ordenen Theilen von M ähren vor.

In der F ra g e , ob wir der von L. v. B u c h  und B u r  m e i s t  e r 2) neuerlich 
ausgesprochenen Ansicht fiberdie N aturdes Aptychus folgen oder mit d ’O r b i g n y  
dieses räthselhafte Gebilde als Genus behandeln so llen , entschlossen wir uns, 
die neuen Form en zu unserem  G ebrauche mit Namen anstatt durch Ziffern, wie 
w ir im erste ren  F alle hätten  thun müssen, zu bezeichnen. So überzeugend auch 
das Vorkommen der Aptychen im Kalkschiefer von Solenhofen und Pappenheim 
und in anderen Form ationen dafür sprechen m ag, dass die Aptychen Schutz­
platten des Ammonitenthieres sind : unsere L ias-, Ju ra- und N eocom ien-Schichten 
haben für diese Ansicht noch keine Belege geliefert. Im G eg en th e il, unter den 
zahlreichen genau untersuchten und grösstentheils w ohlerhaltenen Ammoniten 
der H allstä tter-S ch ich ten , des Lias und der oberen Neocom ien-Ablagerungen 
enthielt kein einziger einen Aptychus; w ir kennen aus diesen Schichten, die le tz t­
genannten (und die „K laus-Schichten“)  ausgenommen, überhaupt keinen, w ährend 
die Form ationsglieder, deren  Aptychen hier besprochen w erden sollen, daran sehr 
re ic h , an Ammoniten hingegen sehr arm sind. S elbst innerhalb des Neocomien 
herrsch t dieser Gegensatz. Aus dem ainm onitenreichen Sandstein der obersten 
E tage des Rossfeldcs liegt mir kein Aptychus vor (doch sollen einige gefunden 
worden se in ); in dem M ergel, w elcher die m ittleren Schichten b ilde t, haben wir 
in G esellschaft derselben Ammonitenarten nur zwei Aptychenformen, das unterste 
Glied a b e r , der Kalkschiefer und F leckenm erge l, träg t den Namen „w eisser 
Aptychenkalk“ mit vollem Recht.

W as die Jura-A ptychen anbelangt, fehlte es uns nicht an M ateriale von v e r­
schiedenen Localitäten zur V ergleichung; für die Neoeornien-Aptychen blieb diess 
zu wünschen, insbesondere verm issten wir Exemplare aus den Neocomien-Ablage­
rungen des östlichen Frankreichs (D ep. der N iederalpen), aus welchen C o q u a n d 3) 
vier Arten beschrieben h a t ,  die in A nbetracht des Reichthums an F orm en , den 
diese Schichten in unseren Alpen und Voralpen darb ie ten , kaum die einzigen 
dort vertretenen sein dürften.

Von den bisher bekannten Arten des französischen Ncocomien habe ich nur 
eine bei uns gefunden, den A. Didayi Coqd., der allenthalben für diese E tage als 
bezeichnend gilt; vielleicht ist auch A. Seranonis, dessen Abbildung mir nicht 
deutlich genug zu sein scheint, darunter. Alle Form en, die ich b isher zu un ter­
scheiden vermochte, gehören der Gruppe der Imbricalen an.

')  Aptychenschiefer in Niederösterreich von .1. C z jz e k , Jahrbuch der k. k. geologischen 
Reichsanstalt, 3. Jahrgang, lll. Heft, Seite 1. 

a) Monatsbericht der königl. preussischen Akademie der Wissenschaften in Berlin, December 
1849, Seite 365. 

a)  Bulletin de la soc. geolog., 21. Jun. 1841.
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Aptychus Didayi Coqd. (a. a. 0 .,  Seite 388 ) kommt vor bei W aidhofen an 
der Yps, zwischen dem Gütenbach und Faselberggraben südöstlich vom Hornaus­
kogel im kaiserlichen T h iergarten  bei W ien, nördlich von Ober-Kubin, kn Ratsowa- 
Thale beim Schloss Arva in Ungarn.

A. angulocostatus Peters. Länge 25 M illimeter, Breite 14 Millimeter. Die 
ganze P latte ist stark  in die Länge gezogen, so dass sie am oberen Rande fast eben 
so b reit is t als am unteren und eine m ehr rhom boedrische als dreieckige Form  hat. 
Im U ebergang des äusseren Randes in den oberen ist sie ausserordentlich dick, 
am unteren, fast geradlinigen Rand dagegen sehr dünn. Die Krümmung ist die­
selbe wie bei A. Didayi. S ehr charakteristisch ist die Rippung, 22  —  24  feine, 
ziemlich scharfe Leisten ziehen von innen nach aussen, an S tärke rasch abnehmend, 
anfangs parallel dem äusseren R ande, krümmen sich im letzten V iertheil ih rer 
Länge jäh  nach innen um und stossen r ü c k l ä u f i g  unter einem spitzen W inkel 
an den inneren Rand. Der Krümmungswinkel hat an den äusseren  Leisten eine 
Oeffnung von 120°, an den m ittleren nur 70 —  60°, an den innersten w ird e r  
durch Zusammendrängung der Leisten  w ieder grösser.' D ieser sehr auffallende 
Aptychus ist häufig mit A. Didayi im weissen und grauen Kalkmergel von W aid­
hofen an der Y ps, kommt auch im Aptychenschiefer des W iener-Sandsteins von 
Stollberg und in dem Kalkzuge zwischen dem Gütenbach und Faselberggraben 
südöstlich vom Hornauskogel vo r, beg leitet von einer kleinen, dem A. Didayi 
sehr ähnlichen Form  ( A . Seranonis?), ferner im Mergel am Eingänge des Zako- 
tow -Thales und bei M alatina (U ngarn).

A. undatocostatus Peters. D ieser Aptychus ist dem A. Didayi in der 
Leistenbildung, dem A. angulocostatus in der Form  ähnlich. Die Länge be träg t 
16 M illim eter, die oben und unten gleich grosse Breite nur 6 Millimeter. Der 
äussere Rand ist oben stark verdickt und schräg  abgestutzt. Die wie in Didayi 
doch m ehr nach abw ärts verlaufende Convexität tritt in der Mitte der Schale mit 
Zusam mendrängung der wellenförmig gebogenen Leisten überaus scharf hervor.
22  —  24 dachziegelförmig liegende Leisten verlaufen im Allgemeinen dem 
äusseren Rande p a ra lle l,und e rre ic h en , m it Ausnahme der zwei äussersten , den 
inneren Rand durch eine jähe Aufwärtskrümmung unter Spitzen W inkeln. An 
einem Exem plare beobachtete ich eine Bildungsstörung, w elche sich dadurch 
äussert, dass im unteren  Theile der Schale zwischen der 1. und 3. äusseren 
Leiste unregelm ässige, feinere Ersatzleisten e in tre te n , welche sich oben an die 
regelm ässigen an legen, nach unten aber gleich ihnen fo rtsetzen , so dass die 
Gesammtzahl der Leisten am unteren Rande um 4 m ehr beträgt.

D ieser und der folgende Aptychus sind bisher nur in den Neocomien- 
Mergeln bei Hallein, w ahrscheinlich am Rossfelde, vorgekommen.

A. lineatus Peters gleicht dein vorigen in der G esta lt, nur ist er etwas 
grösser. In der Sculptur aber unterscheidet er sich von ihm durch eine grössere 
Zahl (3 0  und d arü b e r) , durch Feinheit und einen m inder gewundenen Verlauf 
der Leisten. Auch ist^die Convexität nicht so scharf ausgedrückt.

A. pusillus Peters is t durch seine dreiseitige Form  den Jura-A ptychen aus 
der G r u p p e  d e r  Im bricatcn ähnlich , in der Regel aber nur 6 — 12 Millimeter 
lang und 3 —  6 Millimeter breit. Seine g rösste Breite erreich t e r  am unteren 
Rande, w elcher unter einem W inkel von 100° an den inneren stösst. 25 —  30 
feine, dachziegelartig sich deckende Leisten  verlaufen in der Mitte der P latte 
ein w enig nach einwärts gekrüm m t, parallel dem scharfschneidigen äusseren 
Rande. Die äusseren erreichen den Rand vor der S p itze , die m ittleren streben 
gegen d ieselbe, nur die inneren stossen unter einem spitzen W inkel an den 
inneren Rand. In der Krümmung der P latte von oben und aussen nach innen und
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unten gleicht d ieser Aptychus dem A. üidayi. E r w ird mit diesem und mit 
A. angulocostatus hei W aidhofen und im weissen Kalkschiefcr und Flecken- 
mergel nächst der Tangelm ühle bei Hallein gefunden.

A. rectecostatm Peters. D ieser Aptychus, der eine stum pf-dreieckige 
G estalt hat, bis 25 Millimeter lang und 15 M illimeter b reit w ird , is t durch seine 
in d er Mitte der Schale fast geradlinig vom unterenR ande nach oben verlaufenden 
Leisten ausgezeichnet. Die äussersten Leisten zeigen sogar eine nach aussen 
concave Krüm mung, erreichen demnach den äusseren Rand schon im unteren 
D rittheil; die innersten können nicht m ehr zur Spitze gelangen und enden 
unter sehr spitzen W inkeln am inneren Rande. Die L e is ten , deren Gesamintzahl 
16 —  18 beträg t, neigen sich weniger zur dachziegelförm igen L ag e , haben viel­
mehr eine prism atische Form. Ihre Zwischenräum e sind nur aussen scharf ein­
geschnittene R innen, grösstentheils Reihen von ziemlich seichten Grübchen, 
welche bald konisch, bald w ieder langgestreckt sind. Gegen den oberen Theil 
des äusseren , beinahe gerade abgestutzten Randes verdickt sich die Schale be­
träch tlich ; ihre grösste Convexität verlauft entsprechend den m ittleren Leisten 
von oben nach abw ärts.

D ieser Aptychus kommt mit dem vorigen nächst der Tangelm ühle und im 
Schram bachgraben südlich von Hallein, auch im H euberg-Steinbruch nächst Obcr- 
alm an der Salzach vor (h ier wahrscheinlich seh r nahe an Ju ra sc h ic h te n ) , ferner 
nördlich vom Jägerhaus am Teich beim Lanzgraben im T h iergarten  bei W'ien 
—  im grauen Kalk- und M ergelschiefer — , im rotliem M ergelkalk südwestlich 
vom Rehenreithaus im Pechgraben (? ) , nächst dem O bersuchthaler im Suchthaie 
nordöstlich von Klein-Zell (N iederösterre ich ) und im grauen Mergel von Mala- 
tina (U ngarn).

A. striatopunctatw Emmrick. Ich belege diesen Aptychus, w elcher in 
der Randbildung und Sculptur dem vorhergehenden nahe s teh t, mit dem von 
E m m  r i e h  einem Aptychus des Neocomienkalkes des Ammergaucs gegebenen 
Namen, weil die kurze D iagnose1)  darauf so vollkommen p ass t, dass ic h , ohne 
Exemplare von Jenem  gesehen zu haben, an der Identität beider nicht zweifle.

Die Grösse ist sehr veränderlich. Ich habe Exem plare von 22  Millimeter 
und von m ehr als 50  M illimeter Länge vor m ir; der erste ren  en tsprich t eine 
Breite von 14 Millimeter. Beide Platten desselben in natürlicher Anlagerung 
geben eine herzförm ige F igur. Dadurch, und durch einen schräg  abgestutzten 
äusseren B and, w elcher unten an der g iössten  Krümmung scharfschneidig wird, 
unterscheidet sich dieser Aptychus von A. redeeostahis. Auch ist die Zahl der 
Leisten, w elche nach innen verschw indend fein w erden, grösser (über 2 0 ). Die 
äusseren Leisten sind in ih re r ganzen L änge , die übrigen nur im oberen Drit­
theil wie bei dem vorigen durch einfache ziemlich tiefe R innen, im grösseren  
Theil der P la tte  aber durch regelm ässige Reiben von Punctgrübchcn geschieden. 
Diese Grübchen laufen im Beginn der Rinnen noch eine S trecke an der inneren 
Seite der Leisten (n ich t am Grunde der Rinnen) fort.

W ir kennen denselben vom Anzenbach und O bersuchthaler bei Klein-Zell 
im grauen Mergelkalk, ferner im weissen Kalkschiefer von Kurowitz in Mähren.

A. reflexus Peters. D ieser ziemlich dünnschalige Aptychus unterscheidet 
sich in je d e r  Beziehung von den anderen lm bricaten. Seine Form ist ein beinahe 
gleichschenkliges Dreieck, w elches dadurch zu S tande kommt, dass der innere 
R and, s ta tt gerade zu verlaufen, sich gegen die Spitze nach aussen biegt.

*) Jah rb u ch  d e r k. k. geo log ischen  H eichsaiistalt, 4. Ja h rg an g , 11. Heft, S e ite  390.
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Zugleich erhebt sich diese S p itze , so dass über der wie gewöhnlich von aussen 
und oben nach innen und unten gerich teten  Convexität der S chale, w elche hier 
gering ist, eine ebenso verlaufende Einwölbung folgt. Die L änge be träg t 11 bis 
12 Millimeter, die g rösste  Breite am unteren Rande 8 Millimeter. Von den 15 bis 
18 ausgezeichnet dachziegelförmig geordneten Leisten enden die feinen inneren 
mit einerleichten  Aufwärtsbiegungam inneren Rande, die (6  — 7 ) äusseren b reiteren  
laufen etwas zurückgebogen in der Spilze zusammen. E r kam bisher nur in den, 
durch A. Didayi und andere V ersteinerungen bestimm ten Neocomienmergeln 
nördlich von Ober-Kubin vor, von wo mir noch zwei feingerippte Form en, leider 
nur in je einem Exemplare, vorliegen.

A. aplanatus Peters unterscheidet sich von A. pusillus durch eine schärfere 
Zuspitzung, einen etwas dickeren schräg  abgestut?ten Rand und die P lattheit der 
S chale , welche nur am inneren und unteren  W inkel nach Art einer Muschel 
stä rker gewölbt ist und von da steil gegen den inneren Rand abfällt. Auch 
streben die dachziegelförmigen Leisten m ehr gegen den inneren Rand als gegen 
die Spitze. D adurch , und durch die Zartheit der Sculptur unterscheidet sich 
dieser Aptychus von den- ähnlichen Formen des Ju ra . Die Länge schwankt 
zwischen 15 und 25 Millimeter, die B reite zwischen 10 und 18 Millimeter.

Mit A. Didayi bei W aidhofen (in  grauen und ro then Schichten), beim Oher- 
suchthaler bei K lein-Zell, im grauen M ergel von H ainfeld, nächst der Tangel- 
miihle bei Hallein, im w eissen K alkschiefer von Kurowitz und Czetechowitz. Ein 
S tück eines rothen M ergels, angeblich von Ober St. Veit bei W ien , ist ganz voll 
von diesem Aptychus. Minder deutlich , insbesondere durch einen allzustark ver­
dickten Rand auffallend, ist ein Exem plar aus dem w eissen Kalkschiefer zwischen 
dem Gütenbach und F aselberggraben  SO. von Hornauskogel im k. T hiergarten . 
Bei der Tangelm ühle kommen auch Exem plare vor, w elche dem A. pusillus naher 
stehen als die h ier zusam m engefassten Form en.

A. gignnteus Peters. S eh r überrasch t w urde ich durch Bruchstücke eines 
ausserordentlich grossen und dickschaligen Aptychus, w eicheich  mit charak teri­
stischen Fragm enten von A. Didayi in einem rothen Kalke fand, der zwischen dem 
Giitenbach und Faselberg  den weissen Kalkschiefer überlagern soll. D ieser Apty­
chus übertrifft selbst die Im bricaten von Solenhofen und St. Veit an Grösse und 
bei weitem an Dicke, zeichnet sich auch durch seine wenig vorspringenden, nicht 
dachziegelförm igen, sondern prism atischen Leisten aus. Es scheint, dass e r  auch 
in der Gegend von Klein-Zell vorkommt, doch da w ir von dort auch Jura-Aptychen 
kennen und die Localität, von der w ir nur Bruchstücke haben, nicht scharf genug 
bezeichnet is t ,  bin ich vor einer Verwechslung mit A. profundus nicht sicher.

Im G egensätze zu den Neoeomien-Ablagerungcn, w elche uns grösstentheils 
neue Form en boten, fanden w ir in unseren J u r a - S c h i c h t e n  keinen einzigen 
der nicht mit den von anderen O rlen, namentlich aus dem Kalkschiefer vonSolen- 
hofen bekannten, übereinstim m te. L eider besitzen w ir nur von wenigen Puncten 
der Alpen und Voralpen ein ausreichendes M ateriale, und es ist wünschenswert!), 
dass in der Folge, besonders ausSchichtcn, welche w enig.oder keine anderenV er- 
steinerungen enthalten , w ie die sogenannten „grauen Aptychcnkalke“ . welche 
petrographisch und durch ih re  Lagerung so schw er von den unteren Neocom- 
schichten zu trennen s in d , m ehr davon gesam m elt werde.

A. latus Voltz ( laevis Intus H. v. Meyer) ist sehr häufig im rothen Kalk von 
S t. V eit, minder häufig bei Lainz. Aus den Ablagerungen im Innern der nordöst­
lichen Alpen ist er uns nicht gebracht worden. A usserordentlich grosse Exem­
plare kommen amCampo rotondo bei Agordo vor. auch findet man ihn bei Rogoz- 
nik unweit Neumark in Galizien.
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A. depressus Voltz ( imbricatus depressus H. v. Meyer)  is t in zahlreichen 
Exemplaren bei S t. Veit und Lainz vertreten, kommt auch vor im rothen Kalk vom 
Haslerhof w estlich von Kaumberg bei Hainfeld, an der Fürstenm ühle im Höllthale 
bei G rossram ing, am Campo rotondo, in den „K laus-Schichten“ (ro th er Kalk mit 
E ncriniten) von Kalblingund Rapoldsbach, im grauen Kalkschiefer des Gfällerthales 
bei Unken (S a lzb u rg ), endlich im weissen Kalk von S tram berg bei N eutitschein in 
Mähren. (Die Exem plare von beiden letztgenannten Orten sind kleiner und haben 
entsprechend etwas feinere L eisten .)

A. profundus Volfa (imbricatus profundus H. v. Meyer) .  S ehr häufig bei 
S t. Veit und Lainz, kommt vor im rothen Kalk am Haslerhof w estlich von Kaum­
b erg , bei N ieder-R appoldsbach, endlich in einem grauen schiefrigen Kalk, dem 
bloss die O rtsangabe Klein-Zell in N iederösterreich beiliegt.

Andere Form en konnten nicht mit S icherheit unterschieden werden.
H err Dionys S t u r  war verhindert, über seine Aufnahmen der geologischen 

Verhältnisse des Lungaues und der angränzenden Theile von K ärnthen selbst 
Bericht zu erstatten .

H err Dr. P e t e r s  legte daher an seiner sta tt die betreffenden geologischen 
Karten vor und entwickelte die Ansichten, zu wclchen H errn S t u r  seine genauen 
Untersuchungen dieses Theiles der Centralalpen geführt haben. Den Ausgangspunct 
derselben bilden die V ersteinerungen des R adstätter T auern-K alkes, w elche auf 
der Gamsleite unweit vom Tauernpasse gefunden w urden. N ebst einigen undeut­
lichen Bivalvenresten gibt es darunter eine modiolaartige M uschel, eine hochge­
wundene Schnecke, w ahrscheinlich Melania, und einen Belemniten. Die älteste 
F orm ation, der man sie zuschreiben kann, is t der Muschelkalk, m it dessen un ter­
stem G liede, den G uttensteiner-SchicH ten, der untere Kalk des Tauern viele 
Aehnlichkeit hat. Das Vorkommen eines Belemniten s teh t damit n icht im W ider­
sp ruch , denn Herrn S t u r  fand schon im Jah re  1851 am Sattelberge bei U nter- 
Hötlein in N iederösterreich in den H allstättcr-Schichtcn Belemniten mit Mono- 
tis salinaria. Die grauen und schw arzen Schiefer im L iegenden des T auern­
kalkes w ären demnach den Schiefern von W erfen zu paralleli.sircn, gleich welchen 
sie den Grauwackenschiefern des nördlichen Zuges auf'gelagert sind. Auf der 
Süd- und südöstlichen Seite der C entralkette aber liegen sie auf krystallinischen 
G ebilden, in welchen die Grauwackenschiefer nicht ohne w eiteres zu erkennen 
sind. D iese Glimmer-, C hlorit- und K alkglim m erschiefer umhüllen einerseits den 
Gneiss und G ranitgneiss der C entralstöcke, deren  w ir d re i, den A nkogel, den 
Hoch-Narr und die Venediger Gruppe, unterscheiden, andererseits liegen sie auf 
dem Glim m erschiefer und Gneiss des P reber und Hochgolling zwischen Lungau 
und dem E nnsthale, w ährend sie südlich mit scheinbarem  Untertcufen an den 
Gneiss und Glimmerschiefer s to ssen , w elche aus dem Zederhauswinkel des Lun­
gaues bis nach Lienz in Tirol fortziehen. Viele Gründe sprechen dafür, dass 
diese Schieferhülle der Centralstöcke nichts anderes als die e igen tüm lich  
um gewandelte Grauwacke is t ,  welche mit den ih r aufgelagerten Triasgehildcn 
als Centralkette m ächtig em porgehoben w urde , w ährend das alte krystal- 
linischc G ebirge, w ährend oder kurz nach der G rauw acken-Periode einzelne 
kleine Festländer bildend, auf w elchen die F lora der Steinkohlenfor­
mation der Stangalpe sich entwickelte, ganz ausserhalb der C entralkette von Salz­
burg und Kärnthen blieb. So hält Herr S t u r  auch den Centralgneiss in seiner 
sehr unbeständigen M ächtigkeit und innigen Verbindung mit Amphibolschiefern 
für ein Product der Umwandlung, nicht für den höchst gehobenen Theil des alten 
krystallinischen G eb irg e s , von dessen Gesteinen e r  sich auch petrographisch
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unterscheidet. Aus der geologischen K arte von Tirol scheinen sieh ganz ähnliche 
Verhältnisse zu ergeben , es steht demnach zu hoffen, d ass , je  w eiter die Auf­
nahm sarbeiten nach Süden und W esten  fo rtsch reiten , die Ansichten über den 
Bau und die Natur der krystallinischen Gebilde der Alpen imm er klarer sich ent­
wickeln werden.

H err B ergrath F ranz v. H a u e r  theilte  den von dem hohen k. k. Ministerium 
des Innern bereits genehm igten Plan m it, nach welchem  die geologischen Auf­
nahm sarbeiten im 'Laufe des kommenden Som m ers fortgeführt w erden sollen.

Im vorigen Sommer w urde im Norden die Aufnahme des südlichen Theiles 
von Böhmen bis zu dem Parallelkreis von Pisek. im Süden jen e  des Herzogthums 
Salzburg vollendet, in beiden Richtungen w erden im kommenden Sommer die Auf­
nahmen fortgefuhrt w erden, und zw ar ist hierzu in Böhmen das T errain  der B lätter 
der Specialkarte der k. k. G enera l-Q uartierm eiste rstabs-K arten  Nr. 25 Umge­
bungen von Mirotitz, Nr. 24  Umgebungen von Klattau , N r. 23 Umgebungen von 
K lentsch, Nr. 18 Um gebungen von Pilsen und Nr. 17 Umgebungen von P lan 
bestimmt. D ieses ganze T errain  mit einem Fläohenraum e von etwa 155 Q uadrat­
meilen gehört der westlichen Hälfte von Böhmen an ; w eiter im Osten können die 
Aufnahmen nicht fortgefuhrt w erden, weil die Herausgabe der G eneralstabs-Karten 
dieser Gegend noch nicht erfolgt ist. Als Chefgeologe w ird der Aufnahme dieses 
Theiles H err B ergrath  J . C z j z e k  vorstehen , als Hifsgeologen w erden ihm der 
k. k. Bergpraktikant H err F . v. L i d l  und H err Dr. F erd . H o c h s t e t t e r  für die 
ganze Aufnahmszeit, dann die k. k. B ergpraktikanten Herr J. J o k e l y  und H err 
V icto rR itte r v. Z e p  h a r o v i c h  je  für die Hälfte der Aufnahmszeit beigegeben.

In südlicher Richtung scheint besonders die Fortführung der A rbeiten auf 
die südliche Abdachung des Centralstockes der Alpen w ünschensw erth. Da aber 
in S teierm ark der geognostisch-m ontanistische Verein im innigen Einklänge mit 
den Arbeiten der k. k. geologischen Reichsanstalt die Aufnahme des Landes fort- 
luhrt  und voraussichtlich schon innerhalb w eniger Jah re  zu Ende bringen w ird, 
so schien es am zweckmässigsten, zur Aufnahme den nördlichen Theil von Kärnthen 
zu bestimmen und dieselbe soll bis zum Drauflusse vollendet w erden. Das h ier auf­
zunehmende Terrain, dargestellt auf den B lättern Nr. 10 — 13 und 15 —  17 der 
G eneralstabs-K arte von K ärnthen und auf dem Blatte Nr. 15 je n e r  von T irol, umfasst 
einen Flächenraum  von etwa 160 Quadratmeilen. Die Aufnahme des östlichen 
Theiles dieses Gebietes wird als Chefgeologe H err M. V. L i p o i d  mit dem Hilfs­
geologen Herrn Dr. K. P e t e r s ,  die des westlichen Theiles als Chefgeologe H err 
F ranz F o e t t e r l e  mit H errn Dionys S t u r  besorgen. U eberdiess w urde H err 
F o e t t e r l e  beauftragt, einige V orarbeiten, namentlich Aufsammlungen von P etre­
facten, in der Umgegend von St. Cassian in Südtirol einzuleiten.

Zum gänzlichen Abschluss der Arbeiten der k. k. geologischen Reichsanstalt 
ist die Herausgabe eines erläuternden Textes zu den K arten erforderlich , welche 
zweckm ässig erst dann vorbereitet w erden kann, wenn die Karten eines geologisch 
gut abgegränzten Landstriches vollendet sind. Die Vollendung der Karte von 
O ber-, N iederösterreich  und Salzburg erlaubt es gegenw ärtig , eine derartige 
Darstellung der nördlichen Alpenkette bis an die Salza zu vollenden. Die hierzu 
erforderlichen Arbeiten wurden Herrn B ergrath  F r. von H a u e r  übertragen.

Schliesslich zeig te H err von H a u e r  den Anwesenden an, dass die Sitzungen 
der k. k. geologischen Reichsanstalt für diesen Sem ester beendet seien und den 
Sommer über bis zum nächsten H erbst ausgesetzt bleiben würden. E r sprach 
im Namen der Anstalt allen jenen seinen Dank aus, die durch ihre Theil- 
nahme oder Mitwirkung bei diesen S itzungen, ihr Interesse für die Arbeiten 
derselben an den T ag  legten

K. k. g eo log ische  I le ieh iao sU U . 6 . Jahrgang- 1854. II.


